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Die Hamburg Port Authority (HPA) ist für den Katastrophenschutz im 
Hamburger Hafen zuständig. Bei einer Sturmflut tritt der so  genann-
te Hafenstab (HASTA) zusammen, um alle erforderlichen Maßnahmen 
zum Schutz der Bevölkerung und Betriebe im Hafen einzuleiten. Zur 
Unterstützung dieser anspruchsvollen Aufgabe wurde von der HPA und 
der Firma WPS – Workplace Solutions die IT-Anwendung PORTprotect 
entwickelt und erprobt. Dabei blieb Bewährtes erhalten und neue 
Möglichkeiten wurden eröffnet. Dieser Artikel stellt die neuen Abläufe 
und digitalen Arbeitsplätze dieser innovativen Anwendung vor.
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Sturmflutfall alle erforderlichen Maßnah-
men zum Schutz der Bevölkerung und 
Betriebe im Hafen sicher. Mitarbeiter des 
HASTA werden aus dem Personal der 
Hamburg Port Authority (HPA) rekru-
tiert, verstärkt durch Fachberater von 
Polizei, Feuerwehr und nachgeordnete 
Einsatzstäbe (z.B. Hafenbahn, Oberha-
fenamt und Hafeninfrastruktur). Im Ein-
satz müssen die Beteiligten mit ihrer un-
terschiedlichen Erfahrung und speziellen 
Fachkenntnissen rasch und zuverlässig 
zusammenarbeiten. Sie sollen unter zeitli-
chem Druck anhand vielfältiger Informa-
tionen die bestmöglichen Entscheidungen 
treffen. Die HPA und die Firma WPS ha-
ben das IT-System PORTprotect für den 
Katastrophenschutz im Hafen entwickelt 
und erprobt; es soll die Verantwortlichen 
bei dieser anspruchsvollen Aufgabe un-
terstützen. Verlässlichkeit, unkomplizierte 
Einarbeitung und einfache Handhabung 
für alle Beteiligten stehen dabei im Vor-
dergrund.

Wie liefen die Arbeitsprozesse im 
HASTA bisher?

Die Arbeitsprozesse im HASTA haben 
sich über Jahre entwickelt – vieles hat sich 
bewährt, aber es gibt auch Schwachstel-
len. Jahrelange Erfahrung und geeignete 
bauliche Maßnahmen führten zu Stan-
dardmaßnahmen für ein sicheres Han-
deln, die u.a. in einer Dienstanweisung 
festgehalten sind. Bei den regelmäßig auf-
tretenden Sturmfluten im Hamburger Ha-
fen ist das Vorgehen mittlerweile soweit 
planbar, dass diese seit langem keine gra-
vierenden Auswirkungen mehr hatten. So 

Sturmflut tritt der Hafenstab (HASTA) 
unter dem Leiter der Katastrophenabwehr 
im Hafen (LKH) zusammen, bei dem im 
Einsatzfall alle Fäden zusammenlaufen.

Der HASTA stellt als regionaler Ka-
tastrophendienststab der Stadt für den 
Hamburger Hafen im Katastrophen- und 
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ist bei der letzten schweren Sturmflut  am 
Nikolaustag 2013 mit dem zweithöchsten, 
jemals in Hamburg gemessenen Wasser-
stand, kein größerer Schaden entstanden, 
obwohl sie fast 40 cm höher auflief als die 
Jahrhundertflut vom Februar 1962.

Das führt uns zu der Frage, welche 
Vorgehensweisen sich im Laufe der Jahre 
bewährt haben, um den Hafen und seine 
Menschen zu schützen? Betrachten wir 
anhand eines typischen Szenarios, wie der 
HASTA als regionaler Katastrophendienst 
arbeitet:
  Das Bundesamt für Seeschifffahrt und 

Hydrographie (kurz BSH) stellt bei 
einer seiner regelmäßigen Vorausbe-
rechnung fest, dass eine Sturmflut zu 
erwarten ist und gibt eine Sturmflut-
Warnung heraus. Der Hamburger 
Sturmflutwarndienst der HPA (kurz 
WADI) konkretisiert diese Warnung 
des BSH und berechnet eigene Vorher-
sagen für Hamburg. Da eine Sturm-
flut von 5,50 über Normalhöhennull 
(NHN) erwartet und damit die kriti-
sche Marke von 5,0 m überschritten 
wird, tritt die große HASTA-Besetzung 
zusammen. In zwei benachbarten Be-
sprechungsräumen sitzen vier Stabsbe-
reiche zusammen (siehe Abb. 2 und 3). 
Sie haben die folgenden Aufgaben:

  Stabsbereich 
Lage: Der Bereich 
bildet den Knoten-
punkt, in dem alle 
Meldungen in den 
HASTA eingehen 
oder davon aus-
gehen. Die gesam-
melten Daten wer-
den ausgewertet 
und so verdichtet, 
dass ein gemein-
sames Lagebild 
entsteht, das allen 
Beteiligten Über-
blick über die ak-
tuelle Situation 
geben soll. Dazu 
werden ständig 
I n f o r m a t i o n e n 
extern mit dem 
Zentralen Katast-
rophendienststab 
(ZKD)1 und den 
Regionalen Katas-
trophendienststä-

ben (RKDs) von Behörden, der Poli-
zei, der Feuerwehr und intern mit den 
nachgeordneten Einsatzstäben (Hafen-
infrastruktur, Hafenbahn, Oberhafen-
amt) ausgetauscht. Auch eingeleitete 
Maßnahmen (z.B. Polderschließung2) 
werden hier bekanntgegeben.

  Stabsbereich Einsatz: Er koordiniert 
in erster Linie die Arbeit der nachge-
ordneten Einsatzstäbe und leitet erste 
Maßnahmen ein. Fachlich qualifizierte 
HPA-Mitarbeiter übernehmen im HAS-
TA die verschiedenen Stabsfunktionen 
in den jeweiligen Bereichen. Außerdem 
werden Polizei, Feuerwehr und in be-
sonderen Situationen auch die Behör-
de für Stadtentwicklung und Umwelt 
als externe Berater mit direktem Draht 
zu ihren eigenen Stäben hinzugezogen. 
Auch wenn der HASTA-Einsatz vorbei 
ist, geht die Arbeit weiter: Im Rahmen 
der Nachsorge werden Schadensfälle 
bearbeitet oder Straßen von Treibgut 
freigeräumt.

  Stabsbereich Bevölkerung/Hafenbe-
triebe: Die meisten Betriebe werden 
durch Polder vor den Gefahren einer 
Sturmflut geschützt. Die Polder müssen 
entsprechend der Drempelhöhe ihre 
Hochwasserschutztore rechtzeitig vor 
Eintritt einer Sturmflut schließen – bei 
großen Poldern sind dies über 80 Tore. 

Der HASTA überprüft laufend, ob die 
Polder im Einsatz sind, wann sie ge-
schlossen werden oder  ob sie bereits 
geschlossen sind. Alle der etwa 40 Pol-
der werden während des HASTA-Ein-
satzes mehrmals telefonisch nach dem 
aktuellen Stand befragt. Die potenziell 
betroffene Hafenbevölkerung muss 
rechtzeitig alarmiert und gewarnt oder 
bei einer sehr schweren Sturmflut sogar 
evakuiert werden. Diese Kommunikati-
on läuft ähnlich wie die Sicherung der 
Polder.

  Stabsbereich Dienstleistung: Der Stabs-
bereich  berät den LKH u.a. in Fragen 
der Fernmeldeführung, der regionalen 
Öffentlichkeitsarbeit und in Rechtsfra-
gen. 

Was hat sich in der Arbeit des 
HASTA bewährt?

Der Schlüssel zur erfolgreichen Arbeit 
des HASTA liegt sicher in der Organi-
sation nach Stabsbereichen mit klaren 
Verantwortlichkeiten und der Entschei-
dungskompetenz des LKH – dies sichert 
eine strukturierte Zusammenarbeit der 
verschiedenen beteiligten Organisationen. 
Wichtig ist auch, dass Fachberater nach-
geordneter Einsatzstäbe, der Polizei und 
Feuerwehr in die Arbeit des HASTA integ-
riert sind. Sie kennen ihre Organisationen, 
können die im HASTA eingehenden In-
formation bewerten und in der Folge die 
operativen Einsatzkräfte koordinieren. Sie 
halten direkten Kontakt zu ihren eigenen 
Stäben.

Grundlage dafür ist der sog. Katast-
rophenschutzkalender, in dem planbare 
Maßnahmen, Regeln und Abläufe nieder-
geschrieben sind. Regelmäßige Übungen 
stellen sicher, dass dieses Regelwerk „ge-
lebt“ und im operativen Einsatz sicher 
umgesetzt wird. Gerade in Stresssituatio-
nen helfen den HASTA-Mitgliedern auch 
einprägsame Leitsätze, wie „Dringlichkeit 
vor Förmlichkeit“, die Prioritäten ihrer 
Arbeit im Blick zu behalten. Schließlich 

1   Die zentrale, einheitliche Lenkung der Ab wehr-
maßnahmen mehrerer Hamburger Behö rden 
obliegt dem Staatsrat der Behö rde fü r Inneres 
und Sport. Unterstü tzt wird er bei der Auf-
gabenwahrnehmung durch den Zentralen Ka ta-
stro phendienststab.

2   Als Polder werden private Hochwasser schutz an-
lagen bezeichnet.

Abb. 1: Großer Sitzungssaal

Abb. 2: Kleiner Sitzungssaal
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werden verlässliche Arbeitsmittel, z.B. Pa-
pierkarten und Notizzettel, verwendet, die 
auch bei Stromausfall einsetzbar sind.

Wo ist die Arbeit des HASTA ver-
besserungswürdig?

Während sich die grundlegenden Prozesse 
im HASTA bewährt haben, lassen sich in 
ihrer Umsetzung und technischen Unter-
stützung Redundanzen, Brüche und An-
sätze für Missverständnisse erkennen.

Ein vollständiges und aktuelles Lage-
bild ist wesentliche Grundlage der Arbeit 
aller Beteiligten. Das Lagebild muss bei 
jedem Einsatz mühsam aufgebaut werden, 
da Informationen nach dem Pull-Prinzip, 
z.B. von den nachgeordneten Einsatzstä-
ben eingeholt werden müssen. Auch an-
dere Informationen müssen ständig auf 
Aktualität geprüft werden, etwa Brücken-
durchfahrtshöhen – solche Informationen 
liegen dem HASTA oftmals veraltet vor. 
Das Problem ist die dezentrale und nicht 
synchronisierte Datenhaltung, d.h. der 
HASTA muss sich aktiv um aktuelle In-
formationen bemühen.

Viele Informationen beziehen sich auf 
Orte und Ereignisse in Hafengebiet. Der 
HASTA verfügt über verschiedene Geo-
informationen, so gibt es Papierkarten 
für bestimmte Überflutungsstände (etwa: 
welche Flächen sind bei 6,0 m über NHN 
überflutet). Andere ortsbasierte Informa-
tionen, wie etwa zu den Bewohnern des 
Hafengebiets, liegen nur als Listen vor. 
Diese verschiedenen ortsbasierten Infor-
mationen zusammenzuführen, wird durch 

die verschiedenen Papierkarten oder an-
dere Informationsquellen auf Papier er-
schwert. Grundsätzlich stellt sich dabei 
die Frage der Erreichbarkeit von aktiven 
Kräften während einer Sturmflut, ob zu 
Land oder zu Wasser.

Herzstück des Lagebilds während ei-
ner Sturmflut ist die sog. Tidekurve (sie-
he Abb. 3). Sie ist eine Art „Fieberkurve“ 
bei jedem HASTA-Einsatz. Die Tidekurve 
stellt den Verlauf des Wasserstandes und 
den prognostizierten Scheitelpunkt am Pe-
gel St. Pauli dar. HASTA-Mitarbeiter lei-
ten daraus die einzuleitenden Gegenmaß-
nahmen ab. Im Halbstundentakt werden 
die aktuellen Pegelstände und Vorhersa-
gen vom WADI per Sprechfunk weiterge-
geben. Die verschiedenen Einsatzstäbe der 
Stadt Hamburg hören den Sprechfunk ab 
und halten diese Information selbst als 
Flutkurve auf Papier fest und planen da-
mit ihre eigenen Maßnahmen. Dies ist ein 
relativ umständliches Verfahren.

Neben der Tidekurve müssen zahl-
reiche andere Informationen als Teil des  
gemeinsamen Lagebilds im HASTA zu-
sammengeführt und als Meldungen an 
zuständige Mitarbeiter verteilt werden. 

Dabei werden bewährte Mittel wie Tele-
fon, Sprechfunk und Fax eingesetzt. Die 
so übertragenen Informationen werden 
in Papierformularen protokolliert. Dazu 
werden Papiervordrucke ausgefüllt. Bei 
größeren Ereignissen kommen Informati-
onen über mehrere Kanäle, was zu redun-
danten Meldungen und auch zu Verwir-
rung führen kann. 

Oft sind die handschriftlichen Noti-
zen auf den Papiervordrucken nicht gut 
lesbar oder unverständlich. Dann muss 

nachgefragt werden. Da Meldungen nach-
vollziehbar sein müssen, dürfen sie nicht 
einfach korrigiert werden – es sind Kor-
rekturmeldungen zu verfassen. Dadurch 
entsteht aus einem regen „Papierverkehr“ 
eine wahre „Papierflut“ bei Großereignis-
sen. 

Wo bietet die Digitalisierung  
Ansätze zur Verbesserung?

Die Analyse der im letzten Abschnitt her-
ausgearbeiteten Schwachstellen führten zu 
digitalen Lösungsansätzen, die das IT-Sys-
tem PORTprotect aufgreift, um die Arbeit 
des HASTA besser zu unterstützen.

Die Grundlage der Arbeit des HASTA 
ist ein aktuelles, korrektes und für alle 
zugreifbares Bild der Lage. Bisher sind 
die Informationen oft verteilt und nicht 
immer aktuell; sie müssen während des 
Einsatzes beschafft oder aktualisiert wer-
den. Wichtig ist, dass diese Informationen, 
dort wo sie entstehen, direkt in das Sys-
tem eingebracht werden können und dann 
an allen benötigten Stellen zur Verfügung 
stehen. 

Auch wenn bei einer Sturmflut die Ge-

fahrenlagen gut bekannt sind, treten im-
mer wieder unvorhersehbare Ereignisse 
ein. Wenn die Ereignisse im Lagebild er-
fasst sind, müssen sie rasch eingeschätzt 
und die davon abgeleiteten Maßnahmen 
mit den bereits beschlossenen abgestimmt 
und priorisiert werden. Da verschiedene 
Stäbe und nachgeordnete Stellen zusam-
menarbeiten sollen, müssen diese zentra-
len Entscheidungen an einem Ort auf der 
Basis aktueller Informationen gefällt und 
dann schnell und fehlerfrei kommuniziert 

»Ein vollständiges und aktuelles Lagebild 
ist wesentliche Grundlage der Arbeit 
aller Beteiligten.«

Abb. 3: Manuell erstellte Tidekurve
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werden. Dabei ist die Ausfallsicherheit des 
unterstützenden IT-System sehr wichtig.

Die meiste Abstimmung und Informati-
onsbeschaffung im HASTA läuft über Te-
lefonate und Sprechfunk. Das führt oft zu 
Verständnisproblemen, und die relevanten 
Informationen müssen zusätzlich doku-
mentiert werden. Ein Großteil der Arbeit 
des HASTA bezieht sich auf Papierdoku-
mente, die erstellt, eingeordnet, korrigiert 
oder ergänzt und verteilt werden müssen. 
Das bedeutet einen hohen Aufwand und 
eine große Fehleranfälligkeit. 

Hinzu kommt, dass der HASTA kein 
eingespieltes, ständig aktives Team ist. 
Seine Besetzung wechselt häufig – von 
Sturmfluteinsatz zu Sturmfluteinsatz, aber 
auch innerhalb eines Sturmfluteinsatzes, 
wenn aufgrund der Dauer der Katastro-
phe die Schicht gewechselt wird - und er 
kommt einschließlich der regelmäßigen 
Übungen nur wenige Male im Jahr zu-
sammen. Das stellt hohe Anforderungen 
an die Verständlichkeit und Nutzbar-
keit eines unterstützenden IT-Systems. 
So sollte das Lagebild für alle beteiligten 
Gruppen selbsterklärend sein. Soweit Ar-
beitsplatzrechner oder Laptops eingesetzt 
werden, müssen sie alle ohne Aufwand 
die aktuelle Software bereitstellen und 
über ein einfaches Rechtevergabe-System 
zugreifbar sein. Die Arbeit mit dem IT-
System muss selbstverständlich einfach 
sein, da  im Katastropheneinsatz eine vor-
angehende Einarbeitung oder aufwändige 
Schulung weder akzeptabel noch prakti-
kabel ist.

Wie sieht das IT-System 
PORTprotect bisher aus? 

PORTprotect ist so angelegt, dass nicht 
eine Software auf drei unterschiedlichen 
Gerätetypen läuft. Die verschiedenen 
vorgesehenen Rollen und die Formen der 
Zusammenarbeit werden vielmehr durch 
zugeschnittene Komponenten für die je-
weiligen Arbeitsplätze unterstützt.

Die Einsatzstäbe sollen reibungsfrei 
kooperieren, gleichzeitig sollen die unter-
schiedlichen Spezialisten ihre Aufgaben 
optimal erledigen. Dazu bietet PORTpro-
tect zurzeit drei spezifische Arbeitsplatz-
typen: Einzelarbeitsplatz, Planungstisch, 
Lagebild.

Für jeden Arbeitsplatztyp steht die 
Mittel-Zweck-Relation im Vordergrund, 
d.h. die jeweilige Software und die zu-
grundeliegende Hardware sind optimal 
auf die jeweiligen Aufgaben und die Be-
lange der verschiedenen Spezialisten im 
HASTA zugeschnitten. Was bisher per 
Konvention galt, wird nun systematisch 
und gleichzeitig effizienter unterstützt. 
So wird eine klare Arbeitsteilung nah-
gelegt, die Missverständnisse vermeiden 
hilft; gleichzeitig können sich alle  Betei-
ligten auf der Basis eines aktuellen Lage-
bilds während des gesamten Einsatzes des 
HASTA besser verständigen.  

Im Folgenden wird das Kernsystem 
von PORTprotect anhand der unterstütz-
ten Arbeitsplatztypen im Einzelnen be-
schrieben:
  Der Einzelarbeitsplatz, realisiert als 

Desktop-System für die Stabsmitarbei-
ter im HASTA. Hier werden alle ak-
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tuellen Informationen aufgenommen, 
ausgewertet und geeignet verteilt. Da-
bei werden die meisten Informationen 
georeferenziert, d.h. Orten in einer di-
gitalen Karte zugewiesen. Sie werden 
fachlich gruppiert, also meist aktuellen 
Ereignissen oder Aufgaben zugeordnet. 
Das standardisierte, digitale Meldefor-
mular ist für die Stabsmitarbeiter eine 
große Hilfe, um, ähnlich wie in einem 
Chatroom, Ereignisse und Meldungen 
zu protokollieren und zu verschicken. 
So lassen sich in einem Arbeitsvorgang 
relevante Informationen zusammenstel-
len, gezielt weitergeben und gleichzeitig 
dokumentieren. Am Einzelarbeitsplatz 
werden auch die Informationen für 
Lagebesprechungen am Planungstisch 
und für das gemeinsame Lagebild vor-
bereitet.

  Der Planungstisch, realisiert auf einem 
Multi-Touch-Tisch, zum schnellen und 
einfachen Zugriff auf unterschiedli-

Abb. 4: Das gemeinsame Lagebild im HASTA

278 VM 5/2016

Abb. 5: Unterstützte Arbeitsplatztypen
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che Informationen für Stabsleiter und 
andere Entscheider. Der Planungstisch 
wird zum natürlichen Treffpunkt, an 
dem die Stabsleitung mindestens ein-
mal stündlich zusammentritt und berät. 
Dabei müssen wenige Personen anhand 
hochverdichteter Informationen in kur-
zer Zeit weitreichende Entscheidungen 
treffen. Der Planungstisch muss die 
verschiedenen Informationen aktuell 
und vor allem unmittelbar verständlich 
präsentieren. Dazu lassen sich verschie-
dene Informationen in transparenten 
Schichten übereinandern anordnen 
(z.B. Überflutungskarten über Bevölke-
rungsinformationen); diese „Informati-
onsverschneidungen“ unterstützen und 
beschleunigen die fachübergreifende 
Abstimmung und Entscheidungsfin-
dung. Zur eigentlichen Arbeit am Tisch 
dienen selbsterklärende Gesten, die den 
am Touch-Tisch stehenden Benutzern 
die Berührungsängste mit der „Tech-

nik“ nehmen und so eine intensive Ko-
operation ohne Ablenkung durch die 
Bedienung der Software ermöglichen. 
Der Tisch in der Mitte fördert insge-
samt eine gewohnte Gesprächshaltung 
mit Augenkontakt und erkennbarer 
Körpersprache.

  Gemeinsames Lagebild, realisiert über 
ein großes Display (s. Abb. 4). Alle 
Mitglieder des HASTA haben eine ge-
meinsame stabile Sicht auf die aktuelle 
Lage. Die wichtigsten Ereignisse sind 
georeferenziert dargestellt und alle 
wichtigen Kenngrößen sind zu sehen, 
z.B. die Flutkurve. HASTA-Mitarbeiter, 
die neu in den Dienst kommen, können 
„auf einen Blick“ den Stand der Dinge 
erkennen und sich schneller einfinden. 
Erfahrene Mitarbeiter im Stabsbereich 
Lage entscheiden, welche Informati-
onen für den gesamten HASTA von 
Bedeutung sind und das gemeinsame 
Lagebild prägen sollten. Sie legen auch 

über ihren Einzelarbeitsplatz fest, wie 
die angezeigten Ereignisse priorisiert 
werden. Soweit Maßnahmen Polder 
und weitere Hafenbetriebe betreffen, 
werden sie über Checklisten an den 
Einzelarbeitsplätzen abtelefoniert; ihr 
aktueller Status wird im Lagebild fest-
gehalten.

Wie passt PORTprotect in die 
smartPORT-Strategie der HPA?

Die Hamburg Port Authority sieht PORT-
protect als einen wichtigen Baustein ihrer 
„smartPORT“-Projekte. Hinter smart-
PORT steht die Philosophie der HPA, den 
Hamburger Hafen schrittweise zu digita-
lisieren. Dabei sollen neue Technologien, 
wie Multi-Touch-Tische oder die Vernet-
zungsmöglichkeiten unter dem Stichwort  
„Internet der Dinge“ helfen, drei oftmals 
konfliktäre Ziele zu erreichen: ein nach-
haltiges wirtschaftliches Wachstum, dem 

bestmöglichen Nutzen für die Kunden 
und die Minimierung negativer Umwelt-
einflüsse.

Als Leitlinie für den Erfolg von PORT-
protect haben alle Beteiligten von Anfang 
an festgelegt, dass bewährte Abläufe und 
Regeln vorsichtig optimiert und mit neu-
en technologischen Möglichkeiten unter-
stützt werden. Dazu passt ein agiles, also 
insbesondere iteratives und inkrementel-
les Vorgehen am besten. Bei dem smart-
PORT-Projekt PORTprotect wurde so 
vorgegangen:

Zunächst wurde ein Pilotprojekt initi-
iert: Hier lernte das Entwicklungsteam die 
fachlichen Abläufe und Anforderungen im 
HASTA kennen. Dazu haben die Entwick-
ler an HASTA-Übungen teilgenommen, 
in Workshops die Aufgaben und Abläufe 
dokumentiert, analysiert und in Arbeits-
kreisen die Anforderungen priorisiert. Par-
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»Hinter smartPORT steht die Philosophie 
der HPA, den Hamburger Hafen 
schrittweise zu digitalisieren.«

allel zu diesen fachlichen Arbeiten wurden 
unterschiedliche Prototypen gebaut: Zu-
nächst reine Demonstrations- und Hand-
habungsprototypen, dazu dann vermehrt 
Proofs of Concept für die technische und 
fachliche Machbarkeit.

Das Pilotprojekt lieferte eine gute Basis 
für das PORTprotect-System. Im eigentli-
chen Umsetzungsprojekt wurde zunächst 
ein Kernsystem in Auftrag gegeben. Als 
Kriterium diente die Frage: Wie muss ein 
minimales IT-System aussehen, mit dem 
sich die wichtigsten Aufgaben und Abläu-
fe des HASTA sinnvoll unterstützen las-
sen? In der ersten „Sturmflutsaison“, d.h. 
ab Herbst 2015, wurde das Kernsystem 
von PORTprotect zunächst im Parallelbe-
trieb zu den bisherigen Verfahren einge-
setzt. Alle relevanten Informationssysteme 
wurden angeschlossen (z.B. Geodaten und 
Pegeldaten). Bereits in der ersten Erpro-
bungsphase zeigte sich, dass das Lagebild 
und die Besprechungen am Planungstisch 
in Zusammenspiel mit dem digitalen Mel-
deformular überzeugende Vorteile gegen-
über der bisherigen Arbeitsweise boten. 
In den Übungen nutzten die HASTA-Mit-
glieder vorrangig die Unterstützung von 
PORTprotect und verzichteten auf viele 
manuelle Arbeitsschritte.

Die hohe Akzeptanz des Kernsystems 
von PORTprotect machte der HPA die 
Entscheidung für die nächsten Ausbau-
stufen leicht. Als wichtige Erweiterung 
werden die nachgeordneten Einsatzstä-
be – Hafenbahn, Hafeninfrastruktur und 
Oberhafenamt – einbezogen. Ein zweiter 
Ausbaubereich sind die Polder. Mit einem 
eigenen Polderportal sollen die Zustän-
digen vor Ort interaktiv in die Prozesse 
des HASTA einbezogen werden. So kön-
nen Informationen über Bereitschaft, Zu-
stand von Schleusen und Brücken, Fotos 
und Videos von den Poldern direkt an 
den HASTA gehen. In umgekehrte Rich-
tung können Maßnahmen, Aufträge und 
Anfragen des HASTA interaktiv mit den 
Poldern abgestimmt werden. Der HASTA 
ist aber nicht nur für Katastrophen wie 
Sturmfluten zuständig, sondern auch im 
Katastrophenfall bei Großveranstaltun-
gen wie dem jährlichen Hafengeburtstag. 
Als ein wichtiges neues Systemmerkmal 
sollen dazu Bewegungsdaten über Veran-
staltungsteilnehmer und Einsatzkräfte in 
PORTprotect integriert werden.
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